
A DE C  1I1ISCH-IDEOLOGISCHEN
LUIHERAUFFASSSUNG ANKREICH!

Von Gerhard Philipp Wolft

Als der Breslauer Kirchenhistoriker Hans eu I1941I sSC1iN Buch »Deutsch-
an! und Lutherauffassung 1n Frankreich« veröffentlichte, wurde der
deutschen Lutherforschung e1in schematisch-vereinfachtes und unschartes
»Lutherbild« 1SC1ICS Nachbarlandes vorgestellt.“ Luther gilt demnach 1n
Frankreich als der nationale eld Deutschlands, als Iypos deutschen
Wesens. Obwohl Leube unbestreitbar CIHn umfangreiches aterial VOI-»-

wertefte, 1e1 sich doch sehr VO  5 übergreitenden politischen und
ideologischen Kategorien leiten, die die ftranzösische Lutherauffassung 1n
unmittelbare ähe Z Deutschlandbild der französischen Nachbarn
rückte, w1e bereits der Titel se1Nes Buches verrat. Als Ergebnis seINeEer
Untersuchung tormuliert Leube bezeichnenderweise: S0 ist die Beschäf-
t1igung Frankreichs mıiıt Luther mehr ein politisches Bekenntnis als wirk-
1C Forschung, mehr nationales nliegen als Wahrheitsdrang«.* Es S
sich der Verdacht nicht VO  w} der and weilsen, dafß e1in politisch-ideologisch
gefärbtes Frankreichbild den Ergebnissen dieser Arbeit den Hiıinter-
grund abga Die Lektüre und das Verständnis dieses Buches wird 7zudem
erheblich erschwert, weil se1n Verfasser eichlich unsystematisch Theo-
logen, Historiker und Literaten Wort kommen läßt, aneben größere
theologische Werke und enzyklopädische Ti1LKEe zıtlert. Noch akzentu-
lerter spricht Leube VO  5 der » Politisierung« der französischen Luther-
betrachtung 1n selinem Autsatz „Luther 1n politischer Sicht Eıne Eın-
führung 1n die französische Lutherauffassung unNscIer Zeit«*

Wır en uns Aufgabe gemacht, die offtensichtlich überzogene
Zuordnung Von »Deutschlandbild« un »Lutherauffassung« entflech-
tch, die Ergebnisse VO  5 Leube überprüfen und 1m Hinblick aut HeCUHGTIE
Lutherarbeiten A4aUus dem tranzösischen Sprachraum korrigieren. WiIır

Ich widme diesen Autsatz meinem verehrten Lehrer. Herrn Prot. LOe-
wenich, der gerade 1n der Gegenwart VOI alschen Luther-Revisionen 1n der
deutschen Reformationsforschung TD
Stuttgart und Berlin 1941 Leube)
Leube 156; Z aqaustührlichen Kritik, auch den folgenden Gedanken
vgl meıline Dissertation »Das cuere französische Lutherbild«, der mich
Prof Loewenich ermunterte un! die ich 10972 der Theologischen
Fakultät der Unıversıt2 Erlangen-Nürnberg einreichte (erscheint dem-
nächst 1mM Druck als Veröffentlichung des Instituts für Europäische (e-
schichte Mainz)
1n Protestantische Rundschau I 1942), NrT. 4, 145—1I15I1
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beschränken uns ler 1mM wesentlichen auf die bekanntesten utherblil0-
graphien se1t dem ı. Weltkrieg und berücksichtigen die verschiedenen
Luther-Anthologien und -editionen 1 erglei ZUuU den spärlichen Edi-
tiıonen 1 L Jahrhundert.

DIie französischen Editionen und Anthologien VO  5 Luthers erken
1mM 19 und Jahrhundert

Aus dem A J. sind uLlS hauptsächlich Ausgaben VO  b Einzelschriften des
Reformators oder Voxn Teilen seiner er ekannt, die aum wW1ssen-
schaftlichen Ansprüchen genugen i dIie Inıtlatıve diesen Einzeleditionen
g1ng me1listens VO  5 Theologen oder Lıteraten AdUS, die ein persönliches
Interesse Luther hatten. Vor em Pftiarrer Aaus den auptzentren des
französischen Protestantismus (Elsaß-Lothringen, arls, bemühten
sich sechr stark, Luthers edanken den tranzösischen Protestanten

machen. So erscheint 1841 VOILL Rauscher (  arrer 1n Colmar)] die
Übersetzung von Luthers uslegung des Vaterunsers. Im Vorwort erfährt
der Leser, dieseI Luthers für die älfte des x über-
haupt die ist, die einer französischen Übersetzung würdig befunden
wurde. Eın Jahr spater 1842) gab der Ptiarrer FT. ar VO  5 Luthers Aus-
legung der Bußpsalmen die Erklärung des S salm 1n Übertragung her-
4Uus ı' Toulouse, Imprimerie adaux, 1842]), jedoch ohne nähere Er-
läuterungen. häufigsten wurde 1m x J. Luthers Kleiner Katechis-
L1US aufgelegt, der eine wesentliche rundlage für den Katechismus- und
Religionsunterricht darstellte Vor anderen hat der Straißsburger eologe
Fr Horning (11809—1882] 1ne Übersetzung des Großen und des Klei-
116  e Katechismus Luthers übernommen 1854) populärsten
aber 7zweitellos 1m &: die Tischreden Luthers, deren Wert als stich-
haltige Quelle übergebührend hoch eingeschätzt wurde. Der Historiker
ules 1chele hat S1e bereits 1535 Auszügen als Grundlage für 106e
Biographie des Reformators verwendet, bevor sich G ‚ustave Brunet 1844

einer ersten größeren Ausgabe ents: Die Erklärung für diese
erstaunliche Bevorzugung der Tischreden 1m französischen Geistesleben
liegt 1n drei wesentlichen Punkten egründet: Zum einen wurden s1e als
1ne umtfassende Quelle für die Erschließung VO  - Luthers komplexer Per-
sönlichkeit Die Tischreden schienen e1n mühsames Studium VOIl

Luthers weıteren chriften en Zum anderen, und hierin ieg
e1in Hauptkriterium, wurde Luther literarisch 1n die ähe eines franzö-
sischen Zeitgenossen gerückt, nämlich TANCOLS Rabelais Von derbem
Humor und pikanten Anzüglichkeiten gewuürzte tellen ließen den fran-
7ösischen Leser die ahe Verwandtschaft abelais »(argantua et Pan-
tagruel« erkennen. Eın sprechendes Zitat AUS einem Brief annn diesen
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Tatbestand belegen Saiınte-Beuve schreibt in einem Brief Juste Olivier
» Man kann die Wirkung nicht wiedergeben, die diese manchmal Rabe-
lais übertrefftenden Späße aqauslösen«.?° Als weıteres Krıterium lLaäßt sich
anführen, dafß diese »Quelle« bequem in den ienst konfessioneller Po-
lemik geste. werden konnte, indem 114  - eiıne einse1t1ge Zitatauswahl
trat

Lag bei Brunets Auswahl das Schwergewi  t auf den Passagen, die den
groben Polemiker und freizügigen Denker Luther 1n den Vordergrund
rücken, wEeISsS LOu1s Sauzın 1n sSe1INer Zusammenstellung un ber-
SCEIZUNG der Tischreden O32 auf die Gefahr hin, welche Rückwirkungen
1ne derartig einse1lt1ge Auswahl auft die Beurteilung der Persönlichkeit
Luthers hat. Sauzın vermittelt folgeri  tig mi1t se1iner Ausgabe i1ne größere
reuung der ın den Tischreden angesprochenen Themen und gibt den
reıin theologischen Erörterungen darin den OTZUg. Vorher schon hat der
katholische eologe R20N (‚t1ist1anı 11879—1972) einen kritischen un
1m (egensatz den übrigen durchgehend polemischen Lutherarbeiten
dieses Forschers erstaunlich objektiven Autftsatz über die Quellen und die
wissenschaftliche Verwertbarkeit der ischreden Luthers vorgelegt.® Er
verlangt darin mi1t vollem Recht, dafß die Aussagen der Tischreden den
anderen Lutherquellen überprüft werden inNnuUusSsseNnN Er gibt auch be
denken, dafß die Tischreden auf die etzten 1 rC des Reformators be-
schränkt bleiben, während S1e für eine objektive ertung seiner rühzeit
nichts ergeben.

Interessant ist auch die Tatsache, mit welcher Beharrlichkeit Luthers
»Unterredung mIıt dem Teufel« aufgelegt wurde, die der bbe ordemoy
zuerst 1681 als gesonderte Textausgabe 1n die zontessionelle Debatte
geworfen und mM1t einem Kommentar versehen hatte 1875 erstellte [S1-
dore. Liseux” ach mehreren Auflagen eine NEULUC Übersetzung der latei-
nischen Vorlage, behielt aber den Kommentar VO  S Cordemoy bei Die
Editoren sahen 1n diesem Dialog einen wahrheitsgetreuen Erlebnisbericht
des Reformators, der dann einen stichhaltigen ngr auf die Integrität
Luthers als Retormator erlaubhte. Im Verlauf dieses Gespräches, das 1ın
der Schrift » Von der Winkelmesse und Pfaffenweihe« E533] eingebaut

Brief VO Oktober 1544, 1n Correspondance generale, V/2, Parıs,
Stock, 1947, 681

Crist1anı, Les ProODOS de table de Luther-Etude criıt1que SULT leur origine
et leur valeur SOUTCC de l’histoire de Luther, 1n Revue des Questions
historiques 4.7 1I911I], Bd. 46, 470—497/ ; Bd. 48 1012); IOX—1353 431—46I1
La conterence entr Luther E le diable sSuje de la racontee Dar
Luther lui-meme, traduction nouvelle regard du latın Daı Isidore
LiseuxTatbestand belegen: Sainte-Beuve schreibt in einem Brief an Juste Olivier:  »Man kann die Wirkung nicht wiedergeben, die diese manchmal Rabe-  lais übertreffenden Späße auslösen«.” Als weiteres Kriterium läßt sich  anführen, daß diese »Quelle« bequem in den Dienst konfessioneller Po-  lemik gestellt werden konnte, indem man  leine einseitige Zitatauswahl  traf:  Lag bei Brunets Auswahl das Schwergewicht auf den Passagen, die den  groben Polemiker und freizügigen Denker Luther in den Vordergrund  rücken, so weist Louis Sauzin in seiner Zusammenstellung und Über-  setzung der Tischreden (1932) auf die Gefahr hin, welche Rückwirkungen  eine derartig einseitige Auswahl auf die Beurteilung der Persönlichkeit  Luthers hat. Sauzin vermittelt folgerichtig mit seiner Ausgabe eine größere  Streuung der in den Tischreden angesprochenen Themen und gibt den  rein theologischen Erörterungen darin den Vorzug. Vorher schon hat der  katholische Theologe L&on Cristiani (1879—1972) einen kritischen und  im Gegensatz zu den übrigen durchgehend polemischen Lutherarbeiten  dieses Forschers erstaunlich objektiven Aufsatz über die Quellen und die  wissenschaftliche Verwertbarkeit der Tischreden Luthers vorgelegt.* Er  verlangt darin mit vollem Recht, daß die Aussagen der Tischreden an den  anderen Lutherquellen überprüft werden müssen. Er gibt auch zu be-  denken, daß die Tischreden auf die letzten 15 Jahre des Reformators be-  schränkt bleiben, während sie für eine objektive Wertung seiner Frühzeit  nichts hergeben.  Interessant ist auch die Tatsache, mit welcher Beharrlichkeit Luthers  »Unterredung mit dem Teufel« aufgelegt wurde, die der Abb& Cordemoy  zuerst 1681 als gesonderte Textausgabe in die konfessionelle Debatte  geworfen und mit einem Kommentar versehen hatte. 1875 erstellte Isi-  dore Liseux? nach mehreren Auflagen eine neue Übersetzung der latei-  nischen Vorlage, behielt aber den Kommentar von Cordemoy bei. Die  Editoren sahen in diesem Dialog einen wahrheitsgetreuen Erlebnisbericht  des Reformators, der dann einen stichhaltigen Angriff auf die Integrität  Luthers als Reformator erlaubte. Im Verlauf dieses Gespräches, das in  der Schrift »Von der Winkelmesse und Pfaffenweihe« (1533) eingebaut  5 Brief vom 6. Oktober 1844, in: Correspondance generale, Bd. V/2, Paris, Ed.  Stock, 1947, 681.  6  L. Cristiani, Les propos de table de Luther-Etude critique sur leur origine  et leur valeur comme source de l’histoire de Luther, in: Revue des Questions  historiques 47 (1911), Bd. 46, 470—497; Bd. 48 (1912), 101—135; 431—46I.  La conference entre Luther et le diable au sujet de la messe racontee par  Luther lui-möme, traduction nouvelle en regard du texte latin par Isidore  Hisenx.. .. Paris 1875.  135Parıis 1875
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ist, bezwingt der Teufel miıt seinen Versuchungen den Schüler Luther und
verleitet ih: Z abtrünnigen Te über die katholische Meßopferauffas-
sung.“ Allerdings hat Luther, 1m Zusammenhang mi1t dieser SAl ZCIH
Schrift beurteilt, dieses Gespräch als literarisches Stilmittel verwendet,
se1ne rgumentatıon gleich Anfang akzentuileren.

579 hat der große protestantische Lutherkenner IL Kuhn Bl 824—1905|
Luhers CANrıften »An den christlichen Adel« und » Von der Freiheit e1INEs
Christenmenschen« übersetzt. Eine weiıtere Übersetzung VO Luthers Fre1-
heitstraktat hat auch der schon erwähnte katholische eologe econ
Cristianı vorgele und 1n selner Einleitung verstehen egeben, dafß

Luthers Freiheitsverständnis nichts abgewinnen könne. Für ihn 1st der
Fatalismus e1in GCrundirrtum 1n Luthers Denken.

Der angel gee1gneten Textausgaben, die einen ausreichenden
Querschnitt VO  a Luthers reichhaltigem Schaften vermitteln, ist für ein1ıge
tranzösische Theologen 1 J. der nıa SCWESCH, Luther-Anthologien
zusammenzustellen. Dabei älSt sich feststellen, da{(lß die Außerungen ın
den jeweiligen Einleitungen Person und Werk Luthers teilweise schon
das Spiegelbild der nachfolgenden Textauswahl In eiNer ersten

thologie bringt der protestantische Theologe Maurice ogue. 1925
viele Auszüge 4 US Luthers CAT1Liten hbis 1520 Man wird anerkennen, da{fß
ogue mit seiner Edition viele Seiten VO  w Luthers Wirken angesprochen
hat, der Leser 1st aber einigermaßen überrascht, mıit Luthers rein OX D=

getischen Werken überhaupt nicht bekanntgemacht werden. Dem-
gegenüber verdanken WITr dem ehemaligen oyen der Straßburger C
stantischen Fakultät, Henri Strohl, 1nNne zweıte Anthologie 4 US dem Jahre
1034.° Er bemüht sich etärker als ogue die Vermittlung der 7611-

tralen Gedanken Von Luthers Hauptschriften und reduziert dessen pole-
mische Außerungen. Es überwiegen bei ihm VOT em die Auszüge 4Us

den exegetischen Kommentaren des Reformators. IrTıitt bei Strohl der
polemische Luther 1n den intergrund, gibt eon Cristianı In seliner
Anthologie diesem Charakterzug des Reformators wieder 1n hohem Ma(ße
Gewicht.! Cristianı stellt mit entsprechenden Textauszügen besonders
den militanten Retormator heraus, der Papsttum und Bauern wüuütet,
anderertseits aber 1 Briefen se1ine Niedergeschlagenheit und se1ne kranke
eele preisgibt. ach der Lektüre dieser Anthologie annn der eser icht
gelten lassen, dafß Luther SCWCSCH SC1N soll, w1e CS der 1te ankündet.

38, 171—256; bes 176
La substance de l’Evangile selon Luther — Temoignages choisis, traduits ET
annotes, Parıs, La »Cause«, 1934
Luther tel qu’il fut A Patıs, Fayard, 1955 (Einleitung VO:  5 Daniel-Rops!.
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Als ernsthafter 1st ]er die zweibändige Lutherausgabe eItEIn, die
1936 die Übersetzung VO  m} »De arbitr10« und 1946 die französische
Ausgabe der symbolischen Bücher ZU Inhalt at, für die Denı1ıs de Rouge-
mont und Andre un verantwortlich zeichneten. Schließlich erschien 1n
einer zweisprachigen Ausgabe 1ne verbesserte Übersetzung der beiden
retormatorischen cNrıften „An den christlichen Adel« und » Von der Fre1i-
eıt eines Christenmenschen«, die VOIL dem sachkundigen Parıser Ger-
manısten autT1ICce GravIier besorgt wurde.*! Hervorzuheben sind 1er VOT

em die ausgezeichneten Einleitungen beiden Schriften, die:dem Leser
einen interessanten Autfschluß ber die iterar- und geistesgeschichtliche
Einordnung der beiden Traktate vermitteln und gründliche Einzelkennt-
nısse des Autors (sravier raumt mıiıt vielen Mißdeutungen dieser
beiden Schriften auf und grenzt SIE entschieden zeitgenössische
Traktate ab (Die gleiche Übersetzung VO  w} Luthers Freiheitstraktat, die

(‚ravlıer besorgte, lag der Ausgabe VO  5 1969 zugrunde, die Pere Daniel
Olivier A 1ne Einleitung und Anmerkungen erweiterte].

Von den Einzelausgaben der nNeUESteN e1lıt HNENHCH WIT och die Aus-
wahlübersetzungen VO  5 Luthers uslegung des »Magnifikats«, der als
Vorlage die Calwer Lutherausgabe diente und der der Erzbischoft Matrtın
G}  3 Rouen und der Priıor Schutz VO  5 Taize e1in Vorwort schrieben.*“
1968 schließlich legt der protestantische Kirchenhistoriker Esnault
/Montpellier) 1ne vollständige Übersetzung VO  - Luthers »Resolutiones«

den 905 Thesen VOIL, die mit einem eingehenden Kommentar
versieht.?®

Unser Überblick ware ungenügend ohne die Würdigung der groißen
tranzösischen Lutherausgabe, die se1t ein1gen Jahren durchgeführt wird.
Unter der Schirmherrschaft der » Alliance Nationale des Eglises Luthe-
riennes de France« und der Revue » Positions Lutheriennes« en sich
mi1t Pastor LOVY Paris) der Spıtze protestantische Theologen
sammengefunden, die 1n größerem Umfang Luthers Werke edieren. In
eliner ersten Reihe VO  w Bänden, die mıt dem ersten Band se1t 1957 1n
ent erschienen, sind 1 wesentlichen Luthers theologische Haupt-
schriften 1n chronologischer Reihenfolge aufgenommen worden, VO:  5 der
Auslegung der Sieben Bußpsalmen bis Z Vorrede ZU ersten Band der
lateinischen CAT1LItEN VO1 1545 1ne zweıte, auf weıtere Bände be

M Parıs, Aubier-Montaigne, 1944; 1955°; Einleitung T (!)
Martın Luther Le Magnificat, traduit pPar Lapouge, oll »Approches
OECUMENIQUES«, Mulhouse-Paris-Tournai 1967
OUr enirer matiere Les 95 theses du 31 octobre L17 SULI les Indul
SCNCCS commentees et. expliquees PaI Luther ans les »Resolutiones«, 1n
EThHR 43 1968], L LA
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1LESSCIIC Reihe, die gegenwärtig läuft, nthält Luthers exegetische KOom-
Im ittelpunkt stehen VOTI lem die Römerbriefvorlesung und

die Galaterbriefvorlesung VO  H I3I DIe Einleitungen den jeweiligen
eNT1teEeN sind unterschiedli austührlich gehalten, und die Qualität der
einzelnen Übersetzungen schwankt teilweise schr stark Man vergleiche
etwa die mM1  u  e Übersetzung VO  w} »De arbitrio0« 1mM an
1958] miıt der sechr Übersetzung des Galaterkommentars (Bd 15}
16 1969/1972], die den Theologen Esnault auszeichnet. Wenn iInan
die Schwierigkeit edenkt, Luthers plastische Sprache miıt annähernd sich
deckenden Begriffen 1mM Französischen wiederzugeben womı1t auch DC-
Sagt ist, dafß die französische Lutherforschung 1n Einzeluntersuchungen
auft die Benützung der Weimarana icht verzichten annn verdient diese
Edition Vo Anerkennung S1e wird einem unentbehrlichen Hilts-
mittel der französischen Reformationsforschung.

Die tranzösischen Lutherbiographien der NCUETEN eıt
Von ein1gen populären Lutherdarstellungen abgesehen, sind 1mM eseNT-
ichen Z7we1 Werke des ausgehenden I Jahrhunderts, die eıne Erwähnung
verdienen: IBEN Buch „»Luther et la Reforme du X VIe siecle« des L
stantischen Grafen Agenor de asparın (1810—1871| VO  m} 1873, dessen Be-
deutung ülhaupt mit Recht hervorheht.!* Daneben wirkte die
fassendste Biographie 4 US dem französischen Sprachraum überhaupt

gewissermaßen der »französische Köstlin-Kawerau« befruchtend auf
die französische Lutherforschung des Jahrhunderts. S1e Stammt VO  —

dem Theologen Pelix Kuhn.”
Es auf, daß 11 Verhältnis Gesamtkonzeption des erkes VO  a

Kuhn die Angaben ber Luthers 1n  el und Jugendzeit cschr spärlich
sind, auch Luthers religiöse Entwicklung his A E7 wird aum berücksich:
tıgt. ber der große OrZzZug dieser 1n der Darstellung der späteren Lebens-
abschnitte des Reformators jemlich ausgeWOSCHNCH Biographie besteht 1n
der sachgemäfßen Wiedergabe der zentralen Gedanken Luthers und den
langen Textauszügen, die Luther oft celhst das Wort lassen. Diese Quellen-
auszüge sind eine wahre Fundgrube, auch für den eingeweihten Fach-
mann!

1Ne wertvolle Ergänzung Kuhns Biographie schriebh der Historiker
Lucien Pebhvre. (1878—10957]), die als eine der hbesten französischen [ )J)ar-

I Mülhaupt, Erinnerungsjahr 18571 Exemplarische Gedanken eines
tranzösischen Politikers und Protestanten Aa4Uus dem IO 1871, 1n Luther,
LU 7.L; Heft 3, DL

15 Kuhn, Luther vVv1e et SO  - OCUVIC, Parıs, Librairie Sandoz et Thuillier/
Neuchätel-Geneve, 1883—1883; Bände, ININeEN über 14' Seiten
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stellungen A Jungen Luther werden kann, »Un destin
Martın Luther«.1 Mit WO.  uender Nüchternheit versteht der Ver-
fasser, die Zzanireıiıchen Legenden, die sich die 1n  el un religiöse
Enttaltung des Reformators rankten, unschädlich machen. Der eser
wird sStreng die Persönlichkeitsentwicklung Luthers gewlesen. In 7wWe1
Hauptkapiteln zeichnet Febvre die »Entfaltung« VO  w Luthers Person nach,
wohei entschieden mehr die inneren Beweggründe VO  a Luthers Denken
un Handeln ZUTI Sprache kommen, als daß die Wirkungen seiner Bot-
schaft auf seine Umwelt 1NSs uge gefaßt werden. Febvre interessiert aber
auch das »Geheimnis der tragischen Verflechtung« S 77 des Individuums
Luther mıiıt der kollektiven esellscha Luthers religiöse Grundhaltung
stellt Febvre eindeutig heraus und erteilt en »Erklärungsversuchen«
unter nationalen und rassischen orzeichen ıne eindeutige Absage. Lu-
thers »Idealismus« hält nach Febvre all den realistischen Ideen selner Um-
welt stand, eindringlichsten VOT dem Ormser eichstag. Luthers Leben
ware für den Historiker 1525 eindeutig 1ın se1Iner relig1ösen Prägung DC-
blieben, Wenn icht die Frontstellungen während und nach dem Bauern-
krieg 1ne Wende 1n seliInem Denken bewirkt hätten, die Febvre als »Rück-
zZUug 1n sich « beschreibt Luther kapselt sich ab, se1ne heroische Otscha
verliert ihren Zündstoft Der Reformator eht selinen »Idealismus« für
S1C]

IBER Werk VO  a Fehvre hat das unbestreitbare Verdienst, 1ın glänzendem
Stil die Entscheidungsjahre des ungen Luther nachzuzeichnen. Mit histo-
rischem Scharfsinn versteht Febvre, die geistesgeschichtlichen Strömun-
SCNMN des 16 Jahrhunderts diferenzieren. Bedenklich bleiht aber, Cr

einselt1g das geist1ge Rıngen Luthers auf eine psychologische Betrach-
tungsweilise einengte. er CHaube ist für den Reformator nicht e1in
unumstößlich subjektiver Besıtz SCWESCH, w1e Febvre manchen
tellen darlegt. Seine Charakterisierung VO  ; Luthers »Idealismus« 1st da
her wen1g überzeugend. Der Luther his 1525 annn nicht der Luther
se1n, w1e Febvre behauptet, WEn ; sich der Frage ach dem Konti-

1n Luthers Theologie ernsthaft stellt. er verliert auch die Schil-
derung des Historikers für den Luther nach 1525 erheblich Farbigkeit.
Die bei Febvre angelegte psychologische Betrachtungsweise hat e1n e
stantischer Theologe, Pierre Maury (1890—1956J], his übertriebenen
Schlußfolgerungen auUSSCZUSCH und iın seinem Buch » [TO1S histoires SPIT1-
tuelles, Saint-Augustin-Luther-Pascal« vorgelegt.”® Dieser Autor verzichtet
ZW AT auf einen direkten Vergleich der drei ausgewählten Geistesgrößen,
die Unterschiede 1n ihren Persönlichkeitsstrukturen werden aber unmiß-
16 Aufl Parıis, PUF, 1928; 1968*
KF eil I11 des Buches, 1A90
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verständlich auUus deren völkischer Abstammung Yklärt Maury stellt die
reformatorische Tätigkeit Luthers 1n den Hintergrund, allein »diese
christliche eeije auftf der uUuC!| nach (‚Ott« studieren / 90) Luther hat
nach ihm das » [ Irama« e1Ines prophetischen (‚ew1lssens gelebt. Im Grunde
fügt Maury der Darstellung Febvres keine Aspekte hinzu.

Unha  En übertrieben 1n der psychologischen Betrachtungsweise ist
das Buch VO  5 Courberive mi1t dem bezeichnenden Titel »Genies devoyes,
Luther — Nietzsche — Hitler«.? Be1l der Schilderung VO  5 Luthers »INNerer
Struktur« der Verfasser seınem Hafß keine Grenzen Nach ihm be-
steht Luthers Charakter aus einem ungeordneten Bündel instinktiver Kräfte.

konnte die innere Einheit durch die Herrschaft des Gelistes icht erlangen,
dagegen gilt für Maury diese innere Einheit als eın untrügliches Kenn-
zeichen einer ausgeprägten Persönlichkeit. 1IDIie Wechselbeziehungen VOoO  w

Gelst, Gefühl und bei ihm nicht abgestimmt. Luther 1St für
Courberive ein »Gefangener des augenblicklichen Eindrucks« S 9) EsS steht
für ihn fest, dafß Luther Psychopath Wal, W as besonders miıt der er  eıt
se1INeTr etzten Pamphlete belegt. Um dem Vertfasser 1n der Charakterisierung
des alten Luther tolgen können, MU: 119a  - sich Rat bei eInNnem psycholo-
gischen Fachwörterbuch olen Zyklothymie, Klaustrophobie und andere
Phobien kennzeichnen emnach die etzten e des Reformators. Nach
einem sechr düsteren, mehr (irısar als Fehbhvre verpflichteten Seelenporträt
des Reformators mMu der Leser auch och einen erglei Luthers mit
Hitler hinnehmen: DIiese beiden »Trasenden Alleingänger« | 32 en
1n gleicher Starrköpfigkeit iıhren Weg FEnde geführt, den Umsturz
Deutschlands und des Christentums und den Rückfall 1n die Barbarei
ewirkt. Selbst FÜr die Rassenlehre Hitlers lassen sich nach der Meınung
VO  a} Courberive Hinweise ın Luthers Schrift [ Je captıvıtate Babylonica«
inden

War die nationale und völkische Oomponente Iın französischen Luther-
darstellungen bisher mehr oder weni1ger latent vorhanden, aber zeines-
WCSS die eINZ1IZE, begegnen WIT 1n Funck-Brentano m1t seinem Luther-
buch VO  = 1934 dem exponlerten Vertreter einer nationalistischen Luther-
auffassung.“ Die Ööfters weitertradierte Ansicht VO  5 Luthers sächsischer
Abstammung stellt auıch für diesen Autor 1ıne bequeme Hypothese dar,
Luther und se1ne CNSCICH Vorfahren m1t den S die Karolinger, und
damit die Übernahme des Katholizismus kämpfenden Sachsen 1n

I5 Zzuerst 1n Fortsetzungen in der Kevue » FO1 G1 V1ie« 20 1931 erschienen;
Aufl enf 1962

109 AVI1gnon, Aubanel, 1952; Luther betr
Funck-Brentano, Luther; Parıs, Grasset, 1934; VO gleichen Verfasser

den Aufsatz ın der Kevue de Parıs AL 1934|), 5y 505—853.
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Verbindung bringen. S1e rlaubt Z schnell Luthers Anlagen 4US

einem ber Jahrhunderte konstant bleibenden Volkscharakter vorher-
zubestimmen und die Reformation als vulkanartigen Ausbruch einNnes
unterdrückten Volkes definieren. Des öfteren wird hbei Funck-Brentano
die Meıiınung wiederholt, Luther SE1 VOLTI em Deutscher SCWECSCH, und
habe sich als Wächter und Verteidiger des »sächsischen Glaubens« hbe
trachtet. Luthers ist ach ihm das »Nationalbuch « für Deutschland
geworden | 137 Luthers theologische Argumentation wird fast über-
haupt nicht berücksi  S: weil sich der Vertasser mıit der Feststellung
begnügt: » DIe eigentliche Lehre ist weni1ger interessant der Geschichte
Luthers und der lutherischen Bewegung Was den Reformator einer
markanten Gestalt macht, 1st der Mensch, die Lehre ist kindlich.« S 226)
Zu Luthers » Theologie« bringt der Autor Wa  OSse Zitate AUS den Tisch:
reden. Ihre Zusammenstellung aäßt erkennen, daß Funck-Brentano für
das eigentliche nliegen des Reformators nicht das geringste Verständnis
aufbrachte. Man kan: VO  w} einem Verfasser, für den Luthers Theologie
VO  3 vornherein als abgeschlossen gilt, 1n der 1ne »krankhafte Furcht«
S 238) bleibender Impuls SCWESECI se1InNn soll, icht verlangen, dem Re-
formator einen theologischen Reifeproze zuzubilligen. Wahrscheinlich
kann INa  w nach Funck-Brentano eher VO  5 einer ausgeprägten »Satano-
logie« als VO  3 einer eologie Luthers sprechen, berücksichtig 11124  S den
großen Platz, den der Autor den Teufelsvorstellungen 1n den edanken
Luthers einraumt. Selhst ein Bezug Hitler ist dem Autor nicht ent-

SıaNSCH Der »Führer« habe miıt lautem Echo auf Luthers beharrlichen
Ruf geantwortert, dafß sich die Deutschen ihrer germanischen Abstammung
bewußt werden sollen Wi1e (sr1sar bleibt Funck-Brentano 11UT! e1n Mitleid
für diesen »großen Reformator« S 31AN, der schr mensch-
lichen Zuee die ihm schätzt. Das Buch VO  w} Funck-Brentano annn
LLUTr als e1n bedauerliches Machwerk einer überspitzt nationalistischen
Lutherbeurteilung werden. Es bedeutet einen schmerzlichen
Rückschritt iın der französischen Lutherbetrachtung, WE 1124  w bedenkt,
dafß Lucıen Febvre Ansätze einer weit positıveren icht gelegt hat
(Eine dritte Auflage 1m Spanischen VO  w 1968 hätte dieses Buch keines-
WC95S verdient!).

Ernsthafter bemühen sich die Lutherbiographien VO  3 protestantischen
Theologen ı1ne gerechte Beurteilung des Reformators. Während sich
ın Deutschland die orschung mi1ıt der Luther-Renaissance se1t Karl oll
Intensiv Teilaspekte der eologie Luthers bemüht, lassen sich für
den französischen Sprachbereich relativ mehr Lutherbiographien auf-
zählen Fs scheint, dafß der französische Leser 7zunächst 1ne (;esamt-
beurteilung des deutschen Reformators wünscht, bevor 61 mi1t speziellen
Teilproblemen seiner Theologie konfrontiert werden 11
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An erster Stelle ist 1er die Biographie des Stra  urger Kirchenhistori-
kers HenrIi Strohl] NCHNCH, »Luther, V1Ee et pensee«.“* |Jer Autor
legt das Schwergewi  t auf die Herausbildung des genulInen reformato-
rischen Denkens VOII Luther und baut die Jegendenhaften Ausschmühk-
kungen se1iner Jugendzeit ahb Er WE1S Staupitz 1m 1NDL1I1CK auf Luthers
religiöse Entwicklung ıne »relative« Bedeutung bei, weil den Schüler

die Quellen des christlichen Glaubens wI1es. Luther fühlte aber
stark die tragische TO der Uun! 1n sich, ebenso leicht wWw1e se1IN
Lehrer über die persönliche Unvollkommenheit getröstet werden. DIie
für Luther befreiende »Entdeckung« Strohl In die elıt VOIL LS127
L: Wie ın anderen seiner Arbeiten erhebht Strohl auch 1n dieser B1io-
graphie drei »Aspekte des religiösen Lebens« beji Luther S 78) Vor (:oOtt
kann der Mensch 1Ur seINeEe Nichtigkeit erkennen. Luthers eele erklärt,
dafß der ensch VOT (zOtt 11LUT einen unendlichen Abstand zwischen der
göttlichen Heiligkeit un 1ISCICIE Unvermögen teststellen annn 1 die
zweıte Überzeugung Luthers 1St die Gewißheit der Barmherzigkeit und
Nal Ciottes. Der Kontakt mi1t CO hat die dritte Wirkung, daß der
Caube e1n en schafftt Eingehend behandelt Strohl Luthers
Kirchenbegriff. TSILE Anzeichen Luthers TIG BEIH Kirchenverständnis
et der eologe bereits ıIn den Kommentaren der Frühzeit: die Vor-
stellung VO  5 der unsichtbaren Kirche, die Strohl allerdings e1IN-
seit1g 4AUS Luthers Schriften herausliest und dessen Gedanken ber die
sichthare Kirche vernachlässigt.

Für die eıt ach 182 wird die arstellung des Kirchenhistorikers auf-
fällig dürftiger: Luther wird bei ihm Z konservativen Reformator, der
allen politischen und wirtschaftlichen Fragen sekundäre Bedeutung hbei:
mißt und Z Verteidiger des traditionellen patriarchalischen Systems
wird. trohls Biographie ist dieses Mangels sechr wertvoll, weil sS1e
stark Z Abbau VO  ; Lutherlegenden beiträgt und sich der Auseinander-
sefzung miıt der katholischen Lutherpolemik beherzt stellt Allerdings
werden zentrale Themen 1n Luthers Theologie ungenügend oder über-
haupt icht angesprochen, W1e das Verhältnis VO  — C(lesetz und Evange-
lium, VOT ratıo und fides oder die Es  atologie des Reformators. Darüber
hinaus werden 1n dieser Biographie die theologischen Überzeugungen
Luthers allgemein für den anzech Luther formuliert, W as erSt umfang-
reiche Untersuchungen AD spaten Luther eisten können.

Der protestantische eologe und Lutherkenner Albhert Greiner stellt
der französischen Ofentlichkeit 1956 1ne biographische Skizze VO  3 Lu-
thers en VOL, »Luther Essa1 biographique«.“* Der Verfasser verzichtet

utl Neuilly, »La Vause«, 1933; Strasbourg, Oberlin, 1953
Geneve, Labor et Fides, 1956; 1970
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au{ jeglichen kritischen pparat und auf groiße Diskussion mıit der Se-
kundärliteratur, da den Leser mit Luthers chriften selbst ekannt
machen ill ETr fügt seiner Darstellung 1ıne glückliche Auswahl aus den
ALn und Brieten des Retormators e1in. era die Charakterisierung
der scholastischen eologie bei teiner sehr KUurz; gibt D einen A

ständnisvollen Einblick 1n Luthers Heilsringen, bei dem G1 ihn mıiıt Jakob
Jabbok vergleicht. |IIie Retormation Luthers hat mıit Seelsorge

un und nicht mM1t einer geplanten Rebellion die Autorität der
Kirche reiner betont er vornehmlich Luthers seelsorgerliche Tätıg-
keit und spürt ihr 1n den tretormatorischen chritten ach Entsprechend
SseiINer Grundkonzeption sieht der Vertasser den Reformator auch 1
Bauernkrieg als Seelsorger der Fürsten und Bauern wirken. DiIie Tragik
VO  5 1525 jeg für teiner darın, da{iß das Evangelium noch icht weıt

sich gegrifien hat, Früchte der Liebe und Vergebung zeıtı1ıgen
Wenn auch schwerpunktmäßig der JjJunge Luther 1n dieser biographi-

schen Skizze hervortritt, hat S1e doch den Vorzug, mehr als andere
Biographien vorher auf den Luther nach 1525 einzugehen. Greiners Ver-
such, das Urteil ber den »verbürgerlichten« Luther revidieren, VOI-

dient eachtung. ET ab, mıiı1t anderen Historikern bei Luther einen
Vertall oder einen ug anzunehmen. {[JDer alte Luther hat ZWal se1ıne
Ulusionen verloren, aber iSt iıcht der Welt verzweitelt. Die treudige
Zuversicht, das Wort Gottes auch weiterhin predigen können, gibt
dem kranken und müden Retormator Lebensmut. Die Schluß-
würdigung kennzeichnet reiner als teinsinnigen Lutherinterpreten:
obwohl 1n der groißen Persönlichkeit Luthers viele Charaktereigenschaften
mitschwingen, mehrere „»Luther« stecken; zeige sich 1n ihm doch iıne tiete
Einheit und Ausgeglichenheit. Das Wort ottes und Luthers E1ınsatz 1mM
1enst diesem Wort verhinderten, daß sich der orn des Reformators
1n Zu leidens:  aftli:  en Ausbrüchen äußerte, daß se1ne Melancholie
1n Verzweiflung umschlug.

1966 erschien VO:  5 Albert Greiner eine zweıte Lutherbiographie, » Mar-
t1n Luther l’hymne la gräce«.“ i iese Biographie 1st 1n einer €1
erschienen, die sich ZUr Aufgabe gestellt hat, das »Psycho-Portrait« großer
Gestalten der Menschheitsgeschichte nachzuzeichnen. In 4167 großen Ka:
piteln skizziert Greiner den Reformator 1in einem mehrtache: » Gegen-
üÜüber«: ZU Vater, Gott, den Ereignissen und den Menschen seiıner
eıt und schliefßlich sich selbst Im ersten Kapitel versucht der Autor,
den Einfluf des aters aut die geist1ge Entwicklung des Sohnes be-

23 oll »A 1a recherche de l’Absolu«, 2 dirigee PaIi Radkowski, Pa-
Y1S, Plon, 1966; deutsche Übersetzung: Martın Luther Ertahrung der
Gnade, München 1967, mi1ıt einem Vorwqrt VO  S Dietzfelbinger.
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stiımmen. Er geht der Frage nach, welche Bedeutung den psychischen Be
ziehungen zwischen Luthers Furcht VOT den väterlichen Zornesausbrüchen
und der Furcht VOT G:ottes Zorn beizumessen 1st. reiner kommt ZAET-

richtigen Anschauung, daß die Erziehung des Vaters un! 1n der Schule
icht dazu angetan Waäl, e1INe glückliche Entwicklung VO  w Luthers Cha-
rakter beeinträchtigen. Er geht aber ın der psychologischen Betrachtung

welt, annımmt daß Luther die Rechtschaffenheit und Un-
beugsamkeit se1nes Vaters 1n se1n Verhältnis CIOft hineinprojiziert
habe Zu Luthers Klostereintritt vermeidet der Autor allerdings, 4USs
Luthers Konflikt miı1t dem Vaterbild eine Hinwendung Z »großen Mult-
ter ‚Kirche)« mot1ivlieren S 20) Diese Erklärungsversuche würden bei
Luther nicht ausreichen, da W1e treiner richtig bemerkt auch
außerhalh seines Elternhauses Anregungen und positive Eindrücke VO
Klosterleben vermittelt bekam ach und ach haben sich aber 1n der
eele Luthers Spannungen eingestellt zwischen dem Lebensideal, das ihm
Se1IN Vater vorschlug, und dem asketischen Ideal, das ihm A4aUuSs der Um -
gebung nahegebracht wurde. tTeiner überzeugt darin nicht, WEeNnNn
Luthers Heilsproblem bei dem Zweitel ansetZzt, den ihm Se1IN Vater eNt-
gegenbrachte, ob CI bei seinem Klostergelübde icht einer äuschung
erlegen se1l Für den Verfasser hat sich Luthers Problem VO  3 1507, das
sein Vater die Berechtigung selNer Mönchswerdung aufgeworfen hat,
1m Gegenüber CGiott eiInem och tieteren Problem ausgeweıtet Wie
annn ich VOT (CZOtt bestehen?

Im zweıten Kapitel S 36—79 versteht der Autor meisterhait, Lu-
thers zentrales religiöses Anliegen darzulegen und mi1t einer gelungenen
Textauswahl AaUus Luthers chriften dokumentieren. Sehr DOSILtLV 1st
1er anzumerken, daß rTeiner Luthers »Gegenüber« Gott VO  w seinem
»Gegenüber« seiInem Vater trennen versteht. Im dritten Kapitel
S 80—134) wird uther jeden Angrifi der Überheblichkeit oder
eines revolutionären Anliegens verteidigt. Luther I1 weder als Dema-
BOZC noch als Sektierer auf, dem persönlichen Erfolg ZINg. Selbst
in den bittersten Auseinandersetzungen standen für den Reformator das
Studium der ibel, die Sorge die römmigkeit und die religiöse Unter-
we1isung erster Stelle Auch 1 Bauernkrieg sieht ihn Greiner als Seel-
SUISCI handeln bis hin SA polemischen chri » Wider die räuberischen
un mörderischen Rotten der Bauern«. Dem Musikliebhaber Ww1e Natur-
treund Luther und dem Reformator inmiıtten seiner Freunde SpUr Greiner
1n seinem etzten Kapitel ach. Das Leben Luthers stellt sich für
den Autor als Unterordnung das Wort Gottes dar. Luthers Selbst-
verständnis charakterisiert der Verfasser als eiıne Mittelstellung zwischen
der Selbstverneinung des mittelalterlichen Mönches und der Selbstbejahung
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des modernen Menschen Am Schlu(ß der Biographie bringt Janıne Monnot
1ne interessante graphologische Analyse, 1n der S1e Ahnlichkeiten VO  a
Luthers chrı miı1ıt der VO  w aps Johannes fteststellt

1962 veröffentlichte der retormierte eologe (xeOrges Casalis seine
Lutherbiographie dem 'Titel „Luther et l’Eglise contessante«.“* Ihm
liegt besonders daran, dem geilstigen ngen Luthers VO  5 den Anfängen
hbis hauptsächlich 1525 nachzugehen, wobei sich auf die Arbeiten VOoO  a
Strohl und Febvre stuützt Vornehmlich dem meditierenden und betenden
Luther schenkt se1ine Autmerksamkeit. Diese Biographie bietet mıiıt
interessanten Bildern, Stichen und Schriftproben e1in gutes Anschauungs-
inaterial ZUuU Reformationszeit. Unter dem Einflu{(ß Voxn Karl Barths Theo-
logie geht Casalis LLULL Rande auft das Verhältnis Von Gesetz und
Evangelium 1n Luthers eologie e1in. Für Luthers Entscheidung 1
Bauernkrieg macht der Verfasser die Zwei-Reiche-Lehre verantwortlich,
in der allerdings Luthers edanken icht voll richtig wiedergibt, denn
Casalis erkennt nicht, daß die beiden »Reiche« 1n einer Verbindung
einander stehen. Andererseits sieht Casalis die Größe Luthers darin, daß

den Ereignissen 1mM Bauernkrieg als »Zeuge des Wortes« IS 126]
tellungShat

Die Abfolge VO  5 Luthers Leben nach dem Bauernkrieg wird auch bei
diesem Autor leider schr kurz abgehandelt. Casalis wehrt 1er entschieden
Febvres Meinung VOIL einem »Rückzug« Luthers ab, denn der Retormator
blieb his sSe1IN Lebensende 1n seiner Glaubensgewißheit unerschüttert.
|Mit Glaubensgewißheit Läist sich Luthers Haltung VOI Gott deutlicher
fassen, als miı1t dem eichlich mißverständlichen Begriff eines »Idealismus«
bei Febvre]). Auft den etzten 3 Seiten gibt der Autor einen Abriß ber
die Entwicklung des Protestantismus VO  w} der Contessio Augustana ber
die theologischen Streitigkeiten nach dem Tode Luthers und die Heraus-
bildung der lutherischen tthodoxie bis Z gegenwärtigen Lage des Pro-
testantısmus. ET aäßt seinen Überblick bei der Bekennenden Kirche  J der
Synode VO  5 Barmen, Karl Barth und Martın Niemöller enden.

1Ine weiıtere Lutherbiographie verdanken WIT dem Iutherischen Theo-
ogen Rene Jacques LOVY, der sich als Leıiter des Redaktionsausschusses
für die französische Lutherausgabe grolßßse Verdienste erworben hat.“* hne
Zweitel spiegeln sich 1n LOVYySs Lutherbuch die mannigfaltigen Erfahrungen
und Kenntnisse wider, die 4AUus dieser Redaktionsarbeit W! hat
ertvo sind LOvys Charakterisierungen VoO  5 Luthers frühen exegetischen
Kommentaren und Disputationen mit einer verständnisvollen ieder-

Collection »Maıitres spirituels«, Nr. 28, Parıs, Seuil, 1962
25 OVY, Luther, oll »Mythes et relig1i0ns«, dirigee Pa Georges Du-

mezil, 5 Parıs, PUF, 1964
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gabe VO:  5 Luthers Rechtfertigungslehre. ber vorangehende Biographien
hinausgehend, diskutiert LOVY Luthers Reflexionen ber (‚esetz und
vangelium und se1ine Lehre VO  5 den beiden Reichen Bedauerlicherweise
hat auch LOvVy die Gewichte zwischen dem jJungen und alten Luther sehr
ungleichmälig verteilt. Nach dem Augsburger eichstag VOL 1530 be
kommt der eser auf wenı1gen Seiten aum mehr als die Schilderung von
Luthers 1ad geboten.

Wir sehen Von dem interessanten, 1n seinem Intormationsreichtum
überraschenden Lutherbüchlein VO  5 Deniıse Hourt1icq ab, das für Jugend
ıche bestimmt ist, ebenso Vonmn dem autfschlußreichen Buch des 1Uumanı-
schen Oomanschriftstellers und Theologen irgl COT:  1u &’ der se1it
ängerer eıt T.9:  TEIN! ebt. Wır konzentrieren u1lls abschließend
auft die ohl beaı  ste biographische Arbeit, die H} den etzten Jahren
1mM französischen Katholizismus geschrieben wurde. S1e Aaus der
Feder des ssumptionisten Daniel Olivier (A. A.], der gegenwärtig
Okumenischen Zentrum 1n Parıs und 1n der ule VO  5 Joseph OIrtz
nachhaltige Anregungen seinen Lutherstudien erhalten hat Sein Buch,
» Le Proces Luther 1517—1521«“* 1st zugleich ein aktueller Beıtrag zZux

450-Jah:  rfeier des Ormser Reichstages. In dieser ungemeın lebendigen
un! tarbigen Darstellung, die manchen tellen 1n journalisti-
schen Stil übergeht, es  rankt sich Pere Olivier auf die vier Entschei-
dungsjahre der Retormation VLl EL bis 1521 und zeichnet eindringlich
Luthers Kontrontation mıiıt den wechselnden Kontrahenten dieser xe
nach Dem Vertasser geht CS keineswegs darum, einer ehabili-
tierungstendenz 1 Katholizismus das Wort reden. ET versucht jel-
mehr, die gegenseıitigen Posıtionen der dieser dramatischen Ausein-
andersetzung beteiligten Akteure klar und verständlich aufzuzeigen.

In diesem wechselvollen Kampt sieht Daniel Olivier etzten Endes das
» Aufteinandertreften Zzweıler unvereinbarer Konzeptionen des christlichen
aubens« / Z die jedenfalls lange unvereinbar bleiben, bis e1in Weg
gefunden wird, den »Pontifex« mit dem »Propheten« auszusöhnen. Gleich
1 Vorwort steckt Pere Olivier den Rahmen für diese dramatische Aus-
einandersetzung ab Der Prophet ze1g 1n seiner wen1g Respekt VOI

der Tradition, GT SDEIIT sich jeden rımat, DE selbst Neuland
betritt. Der Pontifex dagegen 1St der konsequente Verfechter Von Ordnung
und kirchlicher Institution. Als ahrer der traditionsgebundenen Lehre

26 Ourt1icq, Luther 11O:  } amı, Geneve, Labor e Fides, 1964.
2 / Gheorghiu, La Jeunesse de Luther, Parıs, Plon, 1965; sehr lesenswert

1st die Schilderung des mittelalterlichen Geisteslebens!
8 Parıs, Fayard, 1971I1; deutsch: Der Fall Luther; Stuttgart 1072, übersetzt

VO  5 Br. Weitbrecht.
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kannn Andersdenkende 1LUF als Neuerer behandeln Pere Olivier iragt
al OD 1ın einer gesunden Kirche der Prophet N!  S Gewohnheiten -
estoßen und se1ine »Neuerung« nicht läuternd und befruchtend tür den
Fortbestand der Kirche wirken annn

Der Verfasser schildert überzeugend Luthers Inıtiatıven, ber die
ragliche Ablafßspraxis und deren Auswüchse iıne Diskussion 1n Gang
bringen, auft die kein posit1ves Echo en sollte Luther glaubt
nächst, da{ß der Papst ebenfalls der Beseitigung dieser ißbräuche
interessliert sel, aber hat für Pere Olivier eine 1iemlich nalve Vor-
stellung VO Stellvertreter Christi och bevor Luthers Briet Leo
seinen Bestimmungsort erreicht häat, Wal bereits eın Prozefiß ıhn
angeordnet worden. Luther kritisiert eine Praxıs, seine Richter u ( 29
jetan, TFetzel Prierias] denken DUr daran, ihn der Auflehnung die
päpstliche Gewalt beschuldigen. ach der Ansicht des Autors hat
Luther 1n der us1ı10n gelebt, den Papst auf se1ine e1ıfe bringen. Luther
111 e1ine Antwort aut die Ablalsfrage, WCeLnN sich dagegen nach Rom
begibt, bietet seinen Gegnern 1LUFr die willkommene Gelegenheit, die
Affäre einschläfern lassen.

DIie anti-Iutherische Reaktion der Unıversıität Frankfurt/Oder hat
den Charakter einer dogmatischen Auseinandersetzung AaNSCHOMUNCNH,
SeDAaAIT mıiıt der Feindschaft zwischen Dominikanern und Augustinern.
Dabei schien Luthers Lehre icht »MNCUCT« 49) se1n als die des
Erasmus, 11UT daß dieser 1n der Gunst 0OMmMs stand Luthers gemäfßigt-
kritische Bemerkungen hatten nichts Ungewöhnliches sich Pere (3
vier hält für bezeichnend, da{ß 1n dem Verfahren Z Augsburger Ver-
hör nicht auf Luthers Person abgezielt werden ollte, sondern auft seine
Te Luther soll sich VOT Cajetan unterwerfen, 111 aber überzeugend
1n seinen Irtrtümern widerlegt werden. Cajetan hat den Anspruch (1

oben, Luther miıt der Kirche auszusöhnen, als ob dieser schon recht.ı
erklärter Häretiker SCWESCH ware

Die Leipziger Dısputation, deren Verlauf der Vertasser auf der Basıs
profunder uellenkenntnis wiedergibt, Luther mıiıt seinem nächsten
Kontrahenten C Johann E  J der Luther mi1t dem Fragen-
komplex ı  7 Hus und das Konstanzer Konzil 1n die Enge häretischer Aus-
CM drängt. Eiıne klare Diskussion auft der rundlage der hat auch
1er icht stattgefunden! Da sich Luther a4uUusSss  eßli der
orjıentierte, konnte nicht unter die Vertechter der Tradition gerechnet
werden. Dieser Umstand hat nach ere Olivier dazu geführt, Luther für
die einen ZU. Helden, für die anderen ZuUuI Häretiker werden lassen.
Unter dieser grundsätzli  en Qualifizierung wird CS jedem möglich, seine
EISEHE Deutung einzubringen.
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DIie Vorbereitung der Bannandrohungsbulle älßt für Daniel Olivier
erkennen, wWw1e unsicher sich Theologen und Kanonisten 1n der Ver-
urteilung VOIL Luthers Lehre |D3TS ufstellung VO  a 4I Irtrtümern
hatte die chwäche sich, daß s1e jede umtfassende Diskussion ber die
verurteilten Sätze ausschloß. Man beseitigte den Kontext, 4Uus dem LuUu-
thers verurteilte Säatze StaAmMMCN, 1n diesem Kontext aber lag das Pro-
em! Im 17 Kapitel das den ungewöhnlichen 1te » [ JDer Koran des

Mohammed« S I141—150] Yagt, gibt Pere Olivier 1n knapper Form
1n€e gute Zusammentassung der Hauptgedanken Luthers 1ın seinen großen
reformatorischen Schriften

In Worms ist der Nuntius eander icht damit beauftragt, einen Pro-
7zeß Luther anzustrengen, sondern einen NTS! eine
Häresie durchzusetzen. eander unterschätzt aber. da{iß für Cie öffent-
liche Meınung 1 Deutschland keine rennung VO  w Luthers Te und
seiliner Person gab In dem ungewissen Tauziehen 7zwischen dem Legaten;
der Kurie und den Politikern, ach welchem Vertahren 1212  5 Luther U1l

behandeln soll, scheint der Kalser als einz1ıger 1ne are Linıe vertreten

en. Luthers Überzeugung hat ihn 1 entscheidendsten Augenblick
sSe1INES Lebens icht verlassen. Wie viele Propheten VOI ihm qQ@e1 Luther
»Gefangener seliner Botschaft« IS 182) SCWESCH. An dieser Stelle hätte der
Leser eine Auskunft gewünscht, WCI1LIL1 Daniel Olivier oschreibt:
»Seine Luthers] grundlegende Ehrlichkeit mußte dem ehernen (‚esetz
sSe1INESs aubens tolgen. ber das Wr nicht der Glaube der Kirche.«
S 183 Luther mMUu sich oschließlich als pfer eines ungerechten Ge-
schi betrachten. Er bat die Kirche, ihn 1n seinem Bibelverständnis
fördern, die Antwort aber lautete, sSo. authören, verstehen wollen
Im Anhang bringt der Verfasser noch Luthers „letztes Plädoyer« S 209
bis 215) VO Maı 1545, seinen subjektiven Rückblick auf die Entschei-
dungsjahre VO11 EL N Z Man MUSSe Luther zubilligen, se1ine eıgene
Verteidigung schriftlich vorzubringen, nachdem verurteilt wurde, ohne
richtig gehört worden sSeC1InNn.

Als eine Hauptquelle seiner arstellung gibt Daniel Olivier Lu-
thers Brietwe:  sel d 4A4 US dem sehr aufschlußreiche tellen zıtlert werden.
Von der Sekundärliteratur ne 1n erster Linie die Reformations-
darstellung des Kirchenhistorikers Joseph Lortz und Boehmers Arbeit
ber den Jjungen Luther.“

Hervorhebung VO:  b MIr
3 Olivier hat bei der französischen Ausgabe der Reformationsdarstellung

VO.:  - Joseph OItZ die Übersetzung des Bandes übernommen un!: 1
Band die Lıteraturerganzungen Lortz' Werk zusammengestellt; La Re-
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Das Buch VO  5 Daniel Olivier kann als Meilenstein 1 ökumenischen
Gespräch Luther auf französischer Seıite angesehen werden. Es über-
rascht den Leser durch se1INe sachkundige Neuinterpretation der riginal-

Se1ine zugleic| mutige W1e engagıerte Deutung VO  - Luthers reli-
g1iösem und theologischem Anliegen, dessen konsequenter, aber VO  5 den
kirchlichen Institutionen und 1n politischen Intrigen verkannter Haltung,
verdient Vo Anerkennung. Am Ende steht eın Luther VOT uns, der u
gehört »verurteilt« wurde. Eın »Prozei{iß Luther« hat damit 1 TUND!
nicht stattgefunden. Das Buch VO  5 Daniel Olivier aı zugleich iıne
gründliche Diskussion ber das Verhältnis VO  - Prophetie und Institution
der Kirche einleiten. Inwileweit diese Diskussion allerdings eine »Ööku-
enische« werden wird, bleibt abzuwarten. Die ersten Reaktionen VOILl

einıgen tranzösischen Katholiken 1n Tages- und Wochenzeitungen Ssorgten
bereits für gehörigen undsto

Der Überblick ber die wesentlichsten tranzösischen Lutherbiogra-
phien se1it Beginn des Jahrhunderts hat eutlich gemacht, daß die
nationale und vo  15 Interpretation Luthers 1n tranzösischer Sicht
schon für die I, qls Hans e se1ine Ergebnisse vorlegte, keine all-
gemeıne und unumstößliche Gültigkeit esa und 1n neuester eıt völlig
1n den Hintergrund HE Z andern Ze1IE sich, da{fs die tranzösischen
Lutherbiographien 1U für den Jungen Luther einen berechtigten An:
spruch auf Anerkennung rheben können, während sS1e für den äilteren
Luther me1ılstens ungenügend leiben Eın Blick auf die HCC tranzösische
Lutherforschung, die mıi1t teilweise beachtlichen Einzelarbeiten VO  w} atho-
ischen W1€e protestantischen Theologen aufwartet,“ wird noch unter-
streichen, da{iß eiıne voll befriedigende Lutherbiographie auch Von fran-
zösischer Seıite erIst geschrieben werden kann, WEeLNn die Einzeltorschung
weıtere Teilergebnisse ber den späten Luther abgesichert hat 1eser
augenblickliche »Mangel« spricht 1m TUN:! tür die hoffnungsvolle LU-
therforschung 1 Frankreich der Gegenwart, deren Beıträge 1m inter-
nationalen Forscherkreis der Lutherspezialisten 1n Zukunft grölßere Be-
achtung verdienen.

Privatdozent Bıa Gerhard-Philipp Wolf,
5521 Uttenreuth, sperstr. 5

forme de Luther, Theologie Sans frontieres, Bde Parıs, du Geit.
31 Wir verweıisen hierzu auf die Kapitel un! VI UNsScCICT Dissertation.
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